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DER GESCHICHTENERZÄHLER

Elija Avital, der seit 1985 in Berlin lebt, ist Lehrer. Er ist Geschichtenerzähler. 
Er ist aus Israel nach Berlin gekommen und liebt die deutsche Sprache -  
‚Lieder aus der Seele’, ‚Geschichten aus dem Herzen’. In Wilmersdorf  
inspiriert ihn der Blick von seinem Balkon.

„Es war mir immer klar. Ich 
will Schauspieler werden.“ Elija  
Avital strahlt, ist voller Be- 
wegung  und ganz  in tens iv . 
„Wenn ich Bilder aus meiner 
Kindheit sehe, sehe ich immer, 
Elija macht Quatsch, er ist ein 
Clown, ich bin auf der Bühne.“ 
1985 kam er nach Berlin um sein 
Studium abzuschließen. Er wurde  
Lehrer ‚auf Probe’ in der jüdischen Grundschule ‚Heinz 
Galinski’ und ist dort bis heute beschäftigt. Inzwischen hat er 
seine Stundenzahl an der Schule reduziert, um Schauspieler 
auf anderen Bühnen sein zu können.

Israel
„Meine Eltern sind aus Ägypten 1948 nach Israel ausgewandert.  
Meine Mama war damals ein Kind, mein Vater älter. Unsere 
Wurzeln sind in Marokko, Spanien und Italien. Zehn Jahre 
später wurde ich geboren. Schule, Militär, Studium, – mit  
27 Jahren kam ich nach Berlin, um mein Studium abzuschließen.“  
Elija Avital erzählt, dass er immer Schauspieler werden 
wollte, dann im Gymnasium seinen „Intellekt“ entdeckte. 
„Ich war lange ein Kind. Man hat mich immer freundlich auf-
genommen, weil ich der Clown war. Im Gymnasium wurde  
ich wissbegierig. Ich las. Ich schrieb. Ich war sehr gut in 

der Schule. Dann kam ich zum Militär.“ 
Glück hatte er, dass er nicht mit Waffen  
umgehen musste, sondern bei einer  
„Unterhaltungstruppe“ war. „Ich habe als 
Soldat vor Soldaten Gedichte vorgetragen  
und Sketche gespielt. Mit 21 wurde ich 
aus der Armee entlassen und wollte 
studieren. Ich habe mit ganzem Herzen 
studiert – Geschichte und Soziologie. Ich 
stellte mir eine akademische Karriere  
vor. Ich wollte Professor werden.“  
Geschichte hat ihn immer interessiert, 

aber – „Irgendwann begriff ich, ich bin kein Gelehrter. Elija,  
du magst ein kluger Kopf sein, aber du bist kein Gelehrter,  
du bist Schauspieler. Ich gab das Studium auf, ging nach  
Tel Aviv und war Hippie ohne Ende. Anstatt Kunst zu machen,  
machte ich mein Leben zur Kunst.“

Berlin
Elija schloß sein Studium in Israel ab und ging nach Berlin. Er 
wollte ein Aufbaustudium machen – „Das ist überschaubar“ -  
und hatte die Idee, Lehrer zu werden. Er bewarb sich 1990 

INHALT 

Leben zur Kunst

Foto: E. Avital

Elija Avital

Foto: E. Avital

ANZEIGEN4 MENSCHEN IM KIEZ  

bei der jüdischen Grundschule ‚Heinz Galinski’ – „ich hatte 
keine Lehrbefähigung -, aber für meine Fächer gibt es keine  
Qualifikation“ -, wurde auf Probe genommen und blieb, bis 
heute. Er unterrichtet dort in den dritten bis sechsten Klassen  
Hebräisch, Bibelkunde und jüdische Religion, bis vor fünf 
Jahren in Vollzeit. „Ich bin mit Leib und Seele Lehrer. Ich 
habe kleine Lehrbücher selbst 
geschrieben. Sie sind genau auf 
meine jeweilige Klasse zuge-
schnitten. Als Lehrer kann ich 
mit Geschichten und Spaß etwas  
vermitteln. Bei den Kindern 
kommt das gut an. Es ist die 
Bühne des Lehrers.“

Deutsch
„Ich habe mich in die deutsche Sprache verliebt“, stellt Elija  
Avital schlicht fest und gerät dann ins Schwärmen. „Ich habe 
sie für mich entdeckt. Sie ist wie ein fabelhafter Ozean der 
Möglichkeiten. Man kann soviel damit vermitteln – welche 
Ausdruckskraft. Man kann ganz kreativ mit der Sprache um-
gehen, Feinheiten durch Vor- und Nachsilben gewinnen. Es ist 
wie ein Zoom, der alles klar werden lässt. Jetzt zur Fußball- 
weltmeisterschaft ist mir ein neues Wort eingefallen. Die 
WM hat die ganze Welt ‚zerrummelt’. Ach Deutsch, du bist 
eine.“ Zu seiner Muttersprache Hebräisch sagt er: „Es ist 
eine Sprache in Entwicklung. 2000 Jahre war sie eine tote 
Sprache, wie das lateinische. Seit vielleicht 150 Jahren erst ist 
sie eine lebendige Sprache. Und es müssen so viele Worte 
erfunden werden, weil es so viele Dinge gibt, die es auszu-
sprechen gilt, die aber in der toten Sprache noch gar nicht 
existierten.“

Der Geschichtenerzähler
Elija Avital hatte in seinem bisherigen  
Leben  immer  e ine  Bühne .  „Me in  
Reifungsprozess als Künstler war in der 
Schule. Ich erzähle dort Geschichten und 
ich erzähle Geschichten auf der Bühne. 
Mir war klar, in mir sind Geschichten, die 
hinaus wollen. Ich bin so vielen Künst-
lern dankbar für das, was sie gemacht 
haben – Bilder, Musik Geschichten.“ Er 
reduzierte seine Stunden an der Schule  
und arbeitete an seiner neuen, alten  

Profession. „Dann ging alles ganz schnell“, erzählt er. „Es  
kamen Geschichten. Es kamen Lieder. Ich kenne so viele 
Lieder, die ich ins Deutsche übersetzt habe. Singen ist ein 
großes gemeinsames Anliegen in Israel. Man singt zwei Stunden  
lang gemeinsam. Der Text wird ausgestrahlt. Es gibt einen  
Pianisten. Das ist ein Stück Kultur Israels, das man hier so nicht 
kennt – Israelische Volksmusik. Das ist nicht mit deutscher  
Volksmusik zu vergleichen. Es sind Evergreens oder Chansons  
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wie in Frankreich.“ 2005 begann er öffentlich aufzutreten – 
mit Akkordeon und Trommel. Er erzählt Geschichten „mit 
Wort, Klang und Gesang. Es sind biblische, nicht religiöse 
Geschichten, die wie ein historischer Roman, wie Mythologie  
daherkommen. Die Musik verleiht den Geschichten einen 
atmosphärischen Raum und die Klänge rufen Landschaften, 
Wege und Zeiten vor dem inneren Auge hervor.“ Er bietet 
Programme für Erwachsene aber auch für Kinder.
„Mein erster Auftritt war in einem Wasserschloss in Weimar –  
‚Joseph und seine Brüder’ hieß die Geschichte. Es war 
am Donnerstag, den 5. Mai 2005. Der Donnerstag ist im  
hebräischen der fünfte Tag – unvergessen und alles fünf.“  

Claudia Niessen

WEITERE INFORMATIONEN:
www.frei-erzaehlt.de, www.myspace.com/elijaavital
23.10.10, 20:00 Uhr im Schoeler Schlösschen:  
Elija Avital erzählt und singt erotische biblische Geschichten und Lieder.

IST DER ÜBERZIEHER WEG...

Wilmersdorf ist groß – sowohl flächenmäßig als auch von seiner Geschichte 
und den Bewohnern her. Großartige Menschen haben hier gelebt und über-
all im Kiez kann man ein Highlight entdecken: „Ach, der oder die hat auch 
hier gewohnt?“ So wird jeder Spaziergang zum Erlebnis.

In der Bregenzer Straße 5, die um 1900 angelegt wurde, aber 
erst seit dem 16. Juni 1908 diesen Namen trägt – vorher 
war sie schlicht die „Straße 33“ -, hängt eine Gedenktafel 
für Otto Reutter, der hier von 
1911 bis 1920 seinen Wohnsitz 
hatte. Wie oft er sich wirklich in 
diesem Haus aufgehalten hat ist 
unsicher, denn meist trieben ihn 
seine zahlreichen Engagements 
ruhelos umher.

Gardelegen
Geboren als Friedrich August 
Otto Pfützenreuter am 24. April 1870 im eher unscheinbaren 
Gardelegen – verglichen mit Berlin ein kleines Fleckchen  
zwischen Wolfsburg und Stendal –, deutete anfänglich nichts 
auf die spätere Karriere hin. Von 1876 bis 1884 besuchte er 
die katholische einklassige Volksschule seines Geburtsortes 
und begann danach eine Kaufmannslehre. Im Jahr 1887 ging 
er nach Berlin und konnte hier das erste Mal seinen Drang 
zur Schauspielerei ausleben. Im Sommer arbeitete er als Statist 
in „Fröbels Sommertheater“ in dem Volksstück „Siebzig und  
Einundsiebzig“. 1888 war er dann Kurier, Tischler, Lauf- 
bursche, Statist und Komparse im Berliner Varieté „American 
Theater“. Eine seiner Rollen war die des lächelnden Mondes 
auf einer Leiter. Während dieser Zeit legte er sich auch den 
Künstlernamen Otto Reuter zu, den er 1896 nach einem 
Rechtsstreit in Reutter umwandelte.
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